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fdjmalen, {teintgen SBeg burdjtaffen, f)ielt
fidj bie fçjauptmadjt rooht oerborgen.

Die Spihe bes leeres mochte oben
beim £ageggli angeiommen fein. £ier
trennen fich bie SBege; ber bantals
bequemfte führte burci) bie Scharterten»
§öfe; hier hinauf lentten bie Vorher»
{ten ihre Hoffe; bas Gnbe bes Heiter»
juges hatte in3roifd)en ben Slbhang ber
ginfterenfluh erreicht. Die SRaus roar in
ber Salle. Der Hauptmann gab bas
Sornseidjen; bie Verbannten hatten im
Hu mit einer beafteten Danne ben
SBeg gefperrt; nun gab's fein 3urüd
mehr. Die iSBälber rourben plöhlidj leben»

big; {chaurig ertönten bie fgarfthörner;
mit gewaltigen Rieben {chlugen bie
Schropjer, bie mit ihren Sufreifen guten
Stanb hatten, auf bie Hitter unb ihre
Hoffe brein. Gine furchtbare Vanit er»

griff bag Heiterheer. Die {ßferbe bäumten unb
überfcRIugen fiel); bie Unechte mürben nieber»

geritten; ffjunberte {türjten in ben See
ober tarnen in ben Sümpfen um. |>er3og
ßeopolb hatte einen Ianbestunbigen Sührer bei {ich; ber
roies ihm roobl ben Sluchtroeg über ben Drombadj 3tuifchen
ben Hloorfeen I unb III (fiehe Äartenfti33e). „{halbtot im
Hebern iah ber Drawer" tarn er in SBinterthur an. Der
©Rronift fah i^rt atg Ä'itabe, als er bem Slater por bas Dor
entgegentief, feinen traurigen Ght3ug hatten,

Der See fpielt in ber SRorgartenpotemit eine große
Holte. Die Ghroniften {prechen alle baoon, roie bie Slitter
ma{{enhaft barin umtamen. Stein SCRaler unb 3ei<hner
gißt ihn. Sibler roeift mit guten SIrgumenten nach, bah
bie ebenen Hieb» unb SJIoosmatten, über bie feit 1843 bie
neue 3Iegeri=SatteI»Strahe geht, oor 600 Sahren sum
SIegerifee gehörten ober Deitfeen unb Sümpfe roaren. Sie
rourben burch bie SBilbbäche ausgefüllt ober fie oertorften;
auch ift bas Slioeau bes SIegerifees burch' Stanalifation
ber Sorje tiefer gefeht roorben.

»Der Stampf mag {ich bis 3um See hinunter fortgefeht
haben. Söir toiffen, bah bie {Ritter, üon ißanif ergriffen, ing
eigene fffuhoolt hineinritten, bas fidj halb in regellofer
glucht auflöfte. Da, roo heute bas Dentinal fteht, mag {ich

Denkmal. Die beiden com lllorgarte» 1315." rrid)tct auf Anregung der jcbuccizerifcbcn
Offiziersgefcllfcbaft, anno 1907.

biefer tehte Sltt ber blutigen Dragöbie abgefpielt haben.
Die meiften ber 2000 Doten aber lagen broben in ben Gng*
päffen unb in ben Sümpfen unb Seen 3U frühen ber Seifen.
Die Gibgenoffen hatten roenig mehr als ein Dujjenb Beute
oerloren.

Die um 1500 herum entftanbene Schladjttapelte {teht
mitten auf ber SBalftatt. 3m Sahre 1907 tourbe bas Dent»
mal eingeroeiht; es rourbe auf SInregung bes fd)roei3erifchen
Offrtiersoereins errichtet. Der rounberoolte Slusblid auf ben
ibpllifcben SIegerifee, ben man oon {einer Derraffe aus ge=
nieht, täht einen oergeffen, bah bie hiftorifche Smfcl)mig
bei ber SBahl bes Ortes nidjt bas lehte SBort fpradj.

Die Schrop3er aber, benen es nicht gegönnt roar, bas
Grinnerungsjeidjen an bie glorreichfte Dat ihrer Väter auf
eigenem Voben auf3upflan3en, haben {ich mit ben 3ugern
ausgeföhnt. Sie roollen inbeffen ftill nur mit ihren einfügen
Vunbesgenoffen bas Grinnerungsfeft begehen. SBir anberen
Htiteibgenoffen roerben am 15. Hooember mit bantbarem
{peuen ber Dattraft unb bes SRutes unferer Slltoorbern
gebenten, benen roir unfere Sd)roei3erfreif>eit oerbanten.

Die alte Sditoyzer.
Wer find die alte Schiopzer afp,
Die fromme Reldeuäter?
üe röifdji toildi Kumpenp,
Voll Süür und Blih {ind's druf und dri,
ües tüien äs glades Wätter.

Was find die alte ScRiupzer gfp?
Se zädj tüie buedji Chnebel.

Verfdjioffe toien ä Opferbüchs,
Durtribe mien as Haft ooll Südjs
Und g'fcRliffe lüie nü Sebel.

Wie find die alte Sd)U>pzer g{p?
Voll 6'fpäfj und £umperpe.
Sic gilt=mer=glpd) und frp lüie Scböiff,
Im £iebe blind, im Raffe teuff
Und langfam im Verzpbe.

Wie find die alte Scbiopzer gfp?
Sdjier gar ipie Rüt die junge.
Blöifj d'Stubeli find nid'rer gfp,
SI bend fi blicke miii» dri, ^Voruffe, tuer bet f z tounge? („©chmä&eipfgfti", l, ab.)

Die fdupeizerifdie DolksroirtCdiaft nad) bem Kriege.
SHs ber gegenwärtige 5trieg ausbrach, tonnte man in

gebitbeten Greifen ber 3Uoerfid)tIithften Stimmung Rinficl)tlict)
ber folgen biefes Greigniffes für unfere Voltsroirtfchaft be»

gegnen. SRan oerroies auf bie roirtfchaftlidje Vlüteperiobe,
bie auf ben itrieg non anno 1870/71 einfehte, unb malte fich

biefc tommenbe ffjodjtonjunttur für {panbel unb SBanbel

mit ben lebhafteren Sarben oor, entfprechenb bem Hm»
fange ber triegerifdjen Sittionen, bie fich 3" entroidetn be»

gannen. Die Optimiften oon 1914 finb nod) nidjt alle
geftorben ober betehrt. Die 3riegsereigniffe ober »erfchei»

nungen haben im ©egenteil oiele in ihren Slnfchauungen nod)
beftärtt. Ginmal haben bie Vropbeten bes roirtfchaftlidjen
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schmalen, steinigen Weg durchlassen, hielt
sich die Hauptmacht wohl verborgen.

Die Spitze des Heeres mochte oben
beim Hageggli angekommen sein. Hier
trennen sich die Wege: der damals
bequemste führte durch die Schafstetten-
Hitze; hier hinauf lenkten die Vorder-
sten ihre Rosse: das Ende des Reiter-
zuges hatte inzwischen den Abhang der
Finsterenfluh erreicht. Die Maus war in
der Falle. Der Hauptmann gab das
Hornzeichen: die Verbannten hatten im
Nu mit einer beasteten Tanne den
Weg gesperrt: nun gab's kein Zurück
mehr. Die Wälder wurden plötzlich leben-
dig: schaurig ertönten die Harsthörner:
mit gewaltigen Hieben schlugen die
Schwyzer, die mit ihren Fußeisen guten
Stand hatten, auf die Ritter und ihre
Rosse drein. Eine furchtbare Panik er-
griff das Reiterheer. Die Pferde bäumten und
überschlugen sich; die Knechte wurden nieder-
geritten: Hunderte stürzten in den See
oder kamen in den Sümpfen um. Herzog
Leopold hatte einen landeskundigen Führer bei sich: der
wies ihm wohl den Fluchtweg über den Trombach zwischen
den Moorseen I und III (siehe Kartenskizze). „Halbtot im
Uebern aß der Trauer" kam er in Winterthur an. Der
Chronist sah ihn als Knabe, als er dem Vater vor das Tor
entgegenlief, seinen traurigen Einzug halten,

Der See spielt in der Morgartenpolemik eine große
Rolle. Die Chronisten sprechen alle davon, wie die Ritter
massenhaft darin umkamen. Kein Maler und Zeichner ver-
gißt ihn. Sidler weist mit guten Argumenten nach, daß
die ebenen Ried- und Moosmatten, über die seit 1843 die
neue Aegeri-Sattel-Straße geht, vor 600 Iahren zum
Aegerisee gehörten oder Teilseen und Sümpfe waren. Sie
wurden durch die Wildbäche ausgefüllt oder sie vertorften:
auch ist das Niveau des Aegerisees durch Kanalisation
der Lorze tiefer gesetzt worden.

'Der Kampf mag sich bis zum See hinunter sortgesetzt
haben. Wir wissen, daß die Ritter, von Panik ergriffen, ins
eigene Fußvolk hineinritten, das sich bald in regelloser
Flucht auflöste. Da, wo heute das Denkmal steht, mag sich

ViNklNSl. Die öcläcn vom Morgsrten ISIS." krnchtct suf Anregung der schweizerischen
offsziersgeseilschasy annolSV?.

dieser letzte Akt der blutigen Tragödie abgespielt haben.
Die meisten der 2000 Toten aber lagen droben in den Eng-
Pässen und in den Sümpfen und Seen zu Füßen der Felsen.
Die Eidgenossen hatten wenig mehr als ein Dutzend Leute
verloren.

Die um 1500 herum entstandene Schlachtkapelle steht
mitten auf der Walstatt. Im Iahre 1907 wurde das Denk-
mal eingeweiht: es wurde auf Anregung des schweizerischen
Offiziersvereins errichtet. Der wundervolle Ausblick auf den
idyllischen Aegerisee, den man von seiner Terrasse aus ge-
nießt, läßt einen vergessen, daß die historische Forschung
bei der Wahl des Ortes nicht das letzte Wort sprach.

Die Schwyzer aber, denen es nicht gegönnt war, das
Erinnerungszeichen an die glorreichste Tat ihrer Väter auf
eigenem Boden aufzupflanzen, haben sich mit den Zugern
ausgesöhnt. Sie wollen indessen still nur mit ihren einstigen
Bundesgenossen das Erinnerungsfest begehen. Wir anderen
Miteidgenossen werden am 15. November mit dankbarem
Herzen der Tatkraft und des Mutes unserer Altvordern
gedenken, denen wir unsere Schweizerfreiheit verdanken.

vie alte Tcha^ier.
Mr sinll à alte ZchmiMr gsp,
Me fromme hellleväter?
Ne röischi millli kumpenh,
Voll 5üür mill klitz sinll's llruf mill llri,

à mien äs glalles Mtter.
IVas sinll llie alte 5chmh^er gsh?

5e?äch mie buechi dhnebel.
Herschlosse mien ä Opferbüchs,
vurtribe mien as Vast voll Süchs

Ilnll g'schiisse mie nü 5ebel.

Me sinll llie alte Schmier gsh?
Voll 6'späß mill Lumperpe.
5ie gilt-mer-glhch mill frp mie Zchöiss,

Im Liebe biinll, im basse teuff
llnll langsam im Verübe.

Me sinll llie alte Zchm^er gsp?
5chier gar mie hüt llie junge.
I5Iöiß ll'Rubeli sinll nill'rer gsh,
5> vmä I> buà müöye à «».,d à.„,Horusse, mer het s 2 munge? („SchwäbelpfM". i, Bd.)

vie schweizerische Volkswirtschaft nach dem Kriege.
Als der gegenwärtige Krieg ausbrach, konnte man in

gebildeten Kreisen der zuversichtlich sten Stimmung hinsichtlich
der Folgen dieses Ereignisses für unsere Volkswirtschaft be-

gegnen. Man verwies auf die wirtschaftliche Blüteperiode,
die auf den Krieg von anno 1370/71 einsetzte, und malte sich

diese kommende Hochkonjunktur für Handel und Wandel

mit den lebhaftesten Farben vor, entsprechend dem Um-
fange der kriegerischen Aktionen, die sich zu entwickeln be-
gannen. Die Optimisten von 1914 sind noch nicht alle
gestorben oder bekehrt. Die Kriegsereignisse oder -erschei-
nungen haben im Gegenteil viele in ihren Anschauungen noch
bestärkt. Einmal haben die Propheten des wirtschaftlichen
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